
Dann ann aus einer verkarstenden Landschaft eın
wucherndes un lühendes Feld werden, ann annn
mehr Zuversicht un:! Heıiterkeit In uNnserer ırche
geben

Josef Bommer Die ınternationale Theologenkommission hat beschlossen,
dıe Frage der Priesterweinhe der TAaAuU studıeren. Iıe

Die Frau in der gesamtschweizerische Synode gab auf der Sessıon (vom
Kırche Z ıhre Befriedigung darüber ZU' Aus-

Frau Pfarrer » druck und wünscht, da ß dıese Studı:en weitergeführt WeTrT-

den Die zurückhaltende oder gegensätzliche Einstellung
der aubigen hindere nıcht, dıe Frage stellen un

studieren. In diesem INN solLl mıt dem folgenden
Beitrag nıcht das Thema der Ordination der TAaAU kKünst-
ıch angeheizt werden, sondern sollen einem Tat-
sachlichen Problem theologische Überlegungen angeboten
werden, die ınsbesondere auch ım Hınblick auf diıe oku-
menische Entwicklung edacht werden MUSSEN Da-
bei ıst sıcherlich esonders auch auf die orthodoxren Kı1ır-
chen un ıhre Theologie Rücksicht nehmen. ber -
nachst ıst dıe eıgene theologische Tradition un AastOo-
rale Situatıon sorgfältig befragen. Es geht also ım
jolgenden Beitrag darum zeıgen, ob un 2n ıynel-
cher orm auch dıe TaAU 27 amtlichen Bereich der
Kirche, ın Kirchenleitung un Seelsorge eiınen Platz
jınden kannn und soll, zugespitzt auf dıe Frage, ob nıcht
auch dıe TAaAU „Priester‘“ DZw besser „Pfarrer“ werden
ann. Ist dıe Tatsache, da ß ISCH ın der katholischen
Kırche WE 1n den Ostkirchen NnNUur Mäaänner Priester
werden können ECIC CUanTL., 968 1), vVonNn der acCı selber
oder vDO  z DOSILLU göttlicher Anordnung her unumstö plich,
also jure diVvINO, oder geht 21er eıne Vorschrijt
rein. menschlichen, kıirchlichen Rechtes begreifen
ausSs geschichtlichen und gesellschaftlichen Voraussetzun-

redgen?

Die Aktualität Bel den folgenden Überlegungen untersuchen WIr
des Problems ächst die Gründe, die azu führen können, die ra

nach dem Priesterum der Ral aufzugreifen un die
der Tau 1n ezug auf das kirchliche Amt und icht LU

auf die Kirche 1m allgemeinen) Neu berdenken In

Kirchen Nairobil 111
Vgl den Bericht über die Vl  ersammlun.: des Weltrates der
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einem zweıten 'Tei1il werden Wr die Gründe kritisch
analysieren, die ET Stützung der bisherigen Ordnung
In der angıgen Theologie vorgebrach werden.

Geänderte Stel- Die ellung der TAau 1ın der modernen esellschaft hat
lJung der TAauU sich grundlegend geändert, un! dieser Prozeß wird VON

den heutigen Industrienationen auft alle Völker un Län-
der übergreifen un! irreversibel Se1IN. Damit geht eine
ange eit der Diskriminierung der Tau ihrem Ende
entigegen. Die Tau ist ‚al der Lage, die Kınengung aut
ıhre bisher einziıge Rolle Mutter ihrer Kiınder und
Ehe{irau se1ın verlassen un auch andere Rollen
un: ufgaben ın der Gesellschait übernehmen.
Diese kmanziıpation der TAauU annn auch für die Kirche
eine große Chance bedeuten. Dazu MUu. die Kirche aller-
ings die Einseltigkeit des auch VO  - ihr konstruierten
‚„‚ Wesens der Frau‘‘ erkennen un! überwinden. erade
die typisch weıliblichen ugenden, W1e S1Ee iın der christlı-
chen Verkündigung gelehrt wurden: Unterordnung,
Hilflosigkeit, Geduld, AufIopferungsbereitschafit emut,
en azu beigetragen, dalß die Frauen stark den
maännlichen Machtansprüchen ausgeliefert Inzwi-
schen haben auch die HFrauen ihr Selbstbewußtsein BO-
WONNen un erfahren, daß Zielstrebigkeit, kreatives
Denken, Selbständigkeit USW. keineswegs den Männern
Vorbenalten SiNnd und diese ZU Herrschen prädestinleren.
Die Frauen tellen 1n Beruf, Gesells  aft, Politik icht
1Ur „iIhren Mann  L brauchen sich ıcht Jänger der
Leistung der Männer INnessen Jassen, sondern en
und wirken als Tau Es WIrd allerdings noch längere eıt
dauern, bis alle Kinschränkungen, Diskriminierungen,
falschen Idealisierungen überwunden Ss1ind.

eues Verständ- Die Zeeit, da das 1in Amt als 1ne omplexe otal-
N1S des Ordo TO. In der and des (männlı  en) Priesters vereinigt

Wal, geht ihrem Ende enigegen. Wir rleben heute, ichta) Differenzierung
des kir:!  en

zuletzt 1mM Zeichen einer immer größeren Spezlalisierung,
eine Auffächerung des iırchlichen Amtes 1M Sinne derAmtes YVielfa der biblisch-neutestamentlichen Charismen-
TEe Eıner der Hauptgründe, der 1n der Väterzeit
das wel Priestertum 1InNns Feld geführt wurde, hieß
die TAaAU ann ıcht lehren, S1e annn un: dartf nıcht
katechetisch ätig ein. Diese Lehrbefugnis wurde der
TAauU au heftig bestritten, WI1e die kultischen Be-
fugnisse. Und heute? Als Katechetinnen und Religions-
Jehrerinnen, aber auch 1ın vielen YFormen der irchliche
rwachsenenbildung ben Frauen eiıiınen WI1  igen Teil
des Lehramtes AQUS, als Seelsorgehelferinnen DZWw. Pasto-
ral- un Gemeindeassistentinnen S1iNnd S1e iın der Ver-
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kündigung atıg, arbeiten vollamtlich 1n der Seelsorge,
machen Hausbesuche un führen seelsorgliche espräche
Unzählige Altersheime un!: Pflegeheime werden m1T
bester Sachkenntnis VON Frauen betreut, Von vielen
deren sozialen Diensten ganz schweigen. Frauen be-
treten auch imMmmer mehr, 1ler teilweise noch' Ma e a N —

S ı C E i aa
begreifli römische Vorschriften, den liturgis  en
Raum als Ministranten un Lektorinnen, Z Kommu-
nıonausteilen un ZUT Predigt Die anl der Theologie-
studentinnen un der vollamt!ı:  en Religionslehrerin-
Nnen Gymnasien nımmt immer mehr Katholische
Akademien arbeiten immer mehr auch leitender
Stelle mi1t Frauen. Die theologische Ho  ule hur un
die theologische der Universität T1D0urg ha-
ben in inrem ehrkörper Je eiNe Professorin. Diözesane
Bildungswerke werden VO.  ; Frauen geleitet, icht —

den VON irchlichen Sekretariaten un Redaktionen.
Frauen sıiınd 1ın Pfarreiräten und anderen pastoralen
Tremilen zumelst angemMeSsSCH verireten. Die „AÄmter  66
häufen sich also icht mehr alle eım ‚ Amt: Und die
Tätigkeiten, die der „Amtsträger‘‘ ausübt, ecken sich
weitgehen! mi1t der hauptamtlich-kirchlichen eru{fstä-
tigkeıt VO  } alen, darunter auch VO  } Frauen

D) Weihe, Sakrament Was konstituiert ann eigentlich das 1r Amt,
und Amtsgnade worın liegt die Besonderheit VO  - dem, W as WITr Weihe,

akrament un! sgnade nennen? Worin besteht
un WI1e ann das „Charisma des Amtes‘‘ greif- un:!
faßbar gemacht werden? Man darf ohl davon ausgehen,
daß auch jene Männer un: Frauen, die eın iırchliches
Amt ohne Weihe ausüben, mi1t einem arısma für diese
Dienste ausgestattet Sind. Anstelle eines NnUur der mAann-
lichen Seele zugedachten Slegels WwIrd der „prlesterliche
Charakter‘“‘ starker als Beziehung AA DU m Gemeinde un! Z  H-

Kirche gesehen 1ese Beziehung aber ohl auch
den Frauen iın ihren vielfältigen irchlichen l1enstien
icht ganz Wenn VO Neuen Testament her der er-

dotale, stireng 15 und mittlerische harakter des
Priestertums 1n ra geste un!: deshalb ‚Weihe“
durch Ordination, Vollmachtübertragun un Aussen-
dung erseizt WITrd, 1äßt sich eichter denken, daß auch
die TAau oll un: ganz einbezogen werden könnte WAaäh-
rend das Wort „Priesterin“‘ mit Recht viele abschreckt,
könnte ® sich 1ine Oordinlertie TAauUu als Gemeindeleite-
rın eich vorstellen. Dazu kommt, daß 1mM Gefüge uNnsSsSeTer

Pfarrelien Umstrukturierungen 1m an sind, die einer
Die TAauU 1m solchen Zukunitsschau sehr entgegenkommen : eiwa die
eam Tendenz ZU  n Teammpjfarrei,. Schon heute gibt Pfarreien,



die VO:  } einem eam geleitet werden Mag kiırchenrecht-
liıch auch noch eın Pfarrer nominell der Spitze stehen,
faktisch gibt die Teamarbeit zwıischen Priester un!
Laientheologen, 1akon un: Katechetin, Seelsorgehelfe-
nm Pfarreisekretärin un! Pfarreihaushälterin Gemein-
Sa WwIird die Gemeindearbeit geplant un! durchgeführt
olche Gemeinden werden sich relatıv rasch daran BC-
wöhnen, daß nıcht immer der Pfarrer auftritt un Z

Verfügung steht, sondern auch die wel Mitarbeite-
Tın ihre Dienste anbietet.

Der ökumenische amı kommt ein dritter TUnN! 1n den Blick In zahl-
Aspekt reichen evangelisch-reformierten un: protestantischen

Landeskirchen Westeuropas un AÄAmerikas ist die Be-
rufung der Tau vollen pfarramtlichen Funktionen
vollzogen un! icht mehr ückgängig machen. Diese
'Tatsache wird auch das Bewußtsein katholischer (Ge-
meılınden icht unberührt lassen. Schlecht scheinen uNnseTITe

protestantischen Brüder damit icht fahren

Theologische Es geht ler die Frage, ob die bisher vorgebrachten
Gründe füur Argumente füur den Ausschluß der Tau VO vollen
die bisherige Dienstamt 1n der Kirche auch heute noch zutreifen. Sollte
Iradition sich herausstellen, daß 1es icht der all ist, un:! daß als

einziges ewichtiges Argument die Jahrtausende alte WTta-
dition übrig bleibt, ware ohl die Konsequenz, daß sich
mi1t den geseilschaftli  en Bedingtheiten  > den Sozl1o-kultu-
rellen Konditionen auch die darauf eruhenden Traditio-
Ne  5 andern könnten un sollten, WI1e 1eSs auf den meiısten
anderen Gebieten auch ges!  Je en den Argumen-
ten, die die Vorherrschai{it der Männer VOT den Frauen
theologisch rechtfertigen suchen, ist 1l1er esonders

bedenken, daß das Amt 1n der katholischen Kirche
1ın Seliner bisherigen orm einseltig männlich geprägt 1st,
weil eben imMMer 1Ur VO  } ännern ausgeübt wurde?.

Bibeltexte en das Priestertum der Tau wurden 1ın der Tadl-
tıon zunächst imMMer wieder die beiden Stellen Gen 2,15
(Ers  aifung der Frau) un! Gen 3,1—24 (Sündenfall
geführt.

Gen 218 Unter- AÄAus dem ersten ext hat die 1r Tradition mit
rdnung der Tau seltener un! erstaunlicher Kınmütigkeit die Unterord-
untfer den Mann Nnung der Tau unter den Mann und dem entsprechend

Wir stützen un.: hier besonders auf die beiden erke VO!  j aye
Ua der Meer, Priestertum der Tau? Freiburg ase Wien 1969,
Ottgewollte Tradition der Diskriminierung? Wien 1973
un! Ida amıng, Der Ausschluß der KFrau VO. priesterlichen AmMmLt.

Van der Meer chre1ibt azu®: „Aber die ra ist nicht, cdie
FTrau das ännlich 'arram: ausüben könne, sondern
das arram:' 1Ur männlich geprägt selıin Muß und 1U MmMannlich sein
kann Die Frau wurde autf jeden Fall das arram: au:
else erfüllen müssen“



die Überordnung des Mannes ber die al abgeleitet.
Das Fatale el ist NUur, daß Schöpfer dieser Tradition
ausschließlich Männer waren.) Die Grundidee autete
Der Mannn 1st VON Gott, unmittelbares Abbild Gottes, die
TAauU ist AUS dem Mann, also Abbild un Abglanz des
Mannes Der Mannn 1st für Giott un! selne Aufgabe ın
der öpfung da, die Tau ist TUr den Mannn da, sS1e ist
ihm eine vgl Kor 1R {1) So ann 'Thomas

Aquin en. „Der Mann ist rsprun un!: Ziel der
FTrau, Ww1e Gott TSPTIU: und Zauel der gesamten SChÖöpP-
iung ist..“ (L, 93,4 ad 1 Und Rabanus Maurus: „Der Mann
ist aufgrun sSe1Nes Ursache-Seins un! sSEe1INEeSs Verstandes
größer, icht auft TUn sSe1INeSs Wesens. Die TAau unfier-
steht dem anne: enn S1e ist eın e1l VO  } ihm Der Mann
ist nach dem Gottes geschaffen, iıcht die Frau“‘
Die Rolle der TAauU ın einer Männergesellschaft splegelt
sich besonders deutlich bei Petrus Lombardus: „Der
Mensch ist als Geist Bıld Gottes; der Mann ist 93a  3
die Tau aber NUr 1iNsoweılft, als S1Ee es der
veränderlichen anrheı Die Tau 1st eben eın sinnen-
hafites esen, weil 1n ih die Sinnli  eit den Vorrang
hat“ Hier wird ein großes Ausmaß maskuliner
Egozentrik ichtbar. Die an wird mi1ıt ihrer Sexual-
iunktion identifiziert und ist damıiıt IUr das Priestertum
ungeeignet Heute WwIrd dieses Argumen ohl auch dem
Verstand der elisten Maäanner icht mehr einleuchten
Zum Sündenfall un! selner onsequenz TUr die alGen 3,1—24

Die TAauUu als könnten reihenwelse Zitate beigebrach werden, die eine
Piforte der Hölle? VON Frauenifeinden fabrizierte Bibelauslegung ekunden

un: natürlich Z Schluß führen, daß die TAauU {Ur das
Priestertum ıcht geeignet eın könne. icht 1Ur '"Ter-
tullian donnert ber die al ‚„ Weib, du bist die Pforte
der Hölle  Du ist C: die dem Teufel Eingang VOCI«-

scha{ft, du ast das Slegel jenes Baumes gebrochen, du
ast zuerst das go Gesetz 1m Stiche gelassen, du
bist auch, die denjenigen betort haft, dem der Teufel
icht nahen vermochte.‘‘ Auch Johannes Chrysosto-
[11US chreibt das harte Wort „Unter allen wilden Tieren
findet sich keines, das chädlicher ist als das Weib.‘“‘ ıne
gallis Provinzlalsynode Macon erorterte

Jahrhundert die rage, ob Frauen Menschen selen un!
eiInNe unsterbliche Seele hätten Die Legende WIlL, daß
INa  - sich mit TE einer Stimme Mehrheit füur beseelte
Frauen entschieden habe

3 ]! zitliert nach (DIh der Meer, O;
4 ED

Zitiert bel OoNNET, CHh: un Sexualität, ÜüÜnchen 1971 ;
elte 129 elitere Stellen bei Väa.  - der Meer, U, 90.
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Andere 1S Ähnlich WI1e diese beiden Stellen Aaus der Genesis sple-
un jüdische geln zahlreiche andere biblische un üdische Aussagen
ussagen ZU  — die amalige kulturelle un sozlale Situation wıder
Unterordnung Die TAauU hat dem Manne dienen, S1e ist Z Kinder-
der TAau gebären da, S1e ist Eigentum des Mannes un! wurde

W1e 1ne Sache behandelt Sie War die meiste eit ihres
Lebens, VOTL em 1n der ersten Lebenshälfte, durch
Menstruation, chwangerschaften un! endlose Geburten
kultisch unrein un durite icht Z Oöffentlichen
un Gottesdienst zugelassen werden. Frauen sollte die
OTra icht gelehrt werden; S1Ee echtlich den Kn-
freien, den Sklaven gleichgestell Nur VO  5 Scohnen wird
gesagt, S1e selen eine abe des Herrn. kın cheidungs-
recht gab L11UTr {ür den Mann: Er konnte SeINE TAau
entlassen, der mgekehrte FKFall War icht denkbar Dıie
TAauU hatte reıin un: unberührt 1n die Ehe treten; das
gleiche VO Mannn verlangen, Tfiel niemandem eın
Die Tau 1e weıithin eın ungebildetes Geschöpf Noch
13 einer ogmatıik, die bei meınem Theologiestudium
Schulbuch WAar, ist lesen: „Das männliche es:
ist eher als das wel ZU Lehren geeigneft, da
1m allgemeinen auifgrun der eigenen leiblichen Kräite
mehr den Anstrengungen geistiger Art gewachsen ist

ist eher geeignet ZU Leiten, da mehr qls das WEe1b-
liche es unverrückt der Leitung des Verstandes
Uun! icht des Gefühls folgt“

Daneben große Daß die auch anders kann, beweist der zweıte
Frauengestalten Schöpfungsbericht, beweisen einige Tro. Frauengestal-

ten des Alten Bundes, beweisen manche Texte, die eın
völlig anderes Kolorit en Trotzdem ist klar, daß
das 1lte Testament ıne Unterordnung der Tau unter
den Mannn annımmt. Hier geht aber schlicht un: eiInNn-
Tach zeitbedingte Äußerungen Au einem gesellschaft-
lichen Hintergrund, den heute nicht mehr gibt.
Wie ın vielen anderen Aussagen der en WI1TLr
auch 1er einen simplen Biblizismus, dem viele Kirchen-
vater un: Theologen erlegen Sind, verlassen un UuS-
SE  } den tatsä  ] Gehalt der biblischen ussagen
f{Üür unNns Neu erfassen suchen. Dies gıilt grundsätzlich
auch dann, WenNnn Kirche un Theologie AaUuS den da-
malıgen Voraussetzungen heraus verständlich jene
geschichtlich bedingten Folgerungen ZUU „göttlichen Ge-
etz  €6 erklärt und damıit pra  1S der Diskussion eNtTZO-
gen en

Lercher 316.
Vgl. azu besonders den Beitrag VO: Eisenberg assSOo, Der Bel-

Lrag des udentums DL Entwicklung moderner Leitbilder fÜür die
Frau, 1N ! Diakonia (1974) 176—183
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Jesus un die Die Tradition führt ZWOarLr auch mehrere neutestamentli-
Hrauen che Stellen, insbesondere aUus den Paulusbrie{fen, qls Ar-

gument das Priestertum der TAau Zunächst
aber mMuUuß festgehalten werden, daß insbesondere 1mM 106
ben Jesu un 1n den Evangelien VO  e einer Diskriminıie-
rung der Ta nıicht mehr die Rede eın ann. Vielmehr
g1bt sich Jesu 1ın erstaunlicher, TUr damaliges rabbinisches
Denken ärgerniserregender Art un Weise mit Frauen
ab, bezieht S1e ın seinen Jüngerkreis e1n, ist miıt ihnen
befreundet die Familie des Lazarus), chreckt VOTLT

Prostitulerten icht Zzurück, m1 einer ehebrecher1-
schen Samarıterin eın Glaubensgespräch, duldet Frauen
untier dem Kreuze und offenbart siıch Ostermorgen
ihnen zuerst. Trotzdem hat die Urgemeinde diesen Zug
ihres Meisters iıcht ange durchgehalten Hrauen spielen
in den Apostelbriefen un: 1ın der Apostelgeschichte 1ne
erstaunliche Rolle un!: sind AaUuS der urkir  iıchen Mıs-
10N ıcht wegzudenken, auch icht bel Paulus! Frauen
reden 1M Gottesdienst un: besitzen die Prophetengabe,
Frauen übernehmen katechetische ufgaben und werden
och ängere e1it Diıakonen geweiht DIie ache 1st
darum interessan(t, we1ıl der Gedanke, Frauen wiederum

Diakonen weihen, heute VONn 15  oIien ZULC

Diskussion geste. wird
och schon ın den Tr1ilten des bereitet sich der
Rückschlag VOT, jene Tendenz der Frauen{feindlichkeit,
die annn 1n der Folgezeit TOTZ Ausnahmen die
ernan!: eCWaNn un eigentlich bis eute behielt das
AT Amt ist Männersache, die Frauen en
dienen und parıleren.

Die wichtigsten Wir können uns auft die geNaUE Kxegese dieser ZU. Teil
neutestamentlichen recht schwierigen 'Texte icht einlassen 1®. Jedenfalls
Stellen annn} ıcht WI1e das auch ges  e diese ExXiIEe

KOor ‚2—16 ange drehen un wenden, bis S1Ee keine Abwertung
14,34—33 der Tau mehr enthalten, ondern —_ muß feststellen,
Kph 9,22—33 daß 1n ıihnen durchaus 1ne Diskriminierung der TAU g_.

'Tim 2,0— 195 geben ist. Die TauUuU wird qls unfier dem anne tehend
empfunden, alte un alttestamentliche Vorstellungen
werden, wenig purglert, weitergegeben. Wiederum aber
gilt Auch Paulus ist eın ind seiner Ze1t, zudem der
TAauU gegenüber wohl vieles befangener als sSeın Me1l1-

Es g1ibt Zeugnisse fÜür wel  e, VO: Bischöfen iakone
bis in Mittelalter; 1 allgemeinen wurde der Diakonat der KTrau
er VO. Institut der ungfrauen, den spaäateren rdensfifrauen, abge-

Aspekte des Frauendiakonates, in Die getrennten Schwestern 41,
10st und verdräng 1e. einzelmann, Historische un!: theologische

Zürich
Vgl Herder Korrespondenz (1973) 470
Dazu sel besonders auf vA  S der Meer, in  W.  n
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ster. Solche Aussagen verpfli nicht in inhrem Wort-
Jaut, sondern S1e S1nd auft einen tieferen, theologischen
1Inn hın eifragen Oder Wer wurde eiwa heute
noch, m1t erufung qaut Paulus, der Tau 1n der Kirche

jeden Preis den Schleier aufzwingen oder ihr Jange
Haare zudıiıktieren auch wWenn Jahrhunderte kirchli-
cher Iradıtion mi1t erufung aufti Paulus der Tau ihre
menschlichen echte aberkannt un damit jel Leid und
Ungerechtigkeit gestiftet en

Gal 3, eich- Heutige Theologie stutizt sich wieder stärker auf solche
e1it VO  5 Mann un! 1ın unserenm Zusammenhang VO.  ; der Tradition leider
Ta weıithın übersehene Stellen Ww1e Gal 3,28 f (Da ist

icht mehr Jude un:! Grieche, nicht mehr Sklave un!
Freiler, icht mehr Mann un Frau, ennn ihr seld alle
einer 1ın Christus Jesus.‘‘). Von 1l1er WI1e VO  ; der esamt-
sicht des Neuen Testaments werden die vorhin angeführ-
ten Paulusstellen un die darauftf eruhenden Argumente
der Tradition das Priestertum der Tau entsche!i-
dend relativiert.

TISENSs War Jesus ist. als Mann SA Welt gekommen. iıne Tau ann
Mann er nicht, WI1e der Priester doch soll, Christus stell-

vertretend repräsentieren, Stelle Christiı Sakramente
spenden. Dazu ist folgendes Daß Christus als
Mann ZU  — Welt kam ist Tatsache, aber auch ebensache
icht als Mann hat uNs erlöst, sondern dadurch, daß

Mensch wurde eın Menschsein, nicht sSeın Mannseın
hat unNns das Heil gebracht icht die Mannwerdung, SONM-

ern die enschwerdun hat erlösende Bedeutung Daß
Christus als Mannn auftrat, entsprach mehr den damalıi-
gen Erwartungen un Möglichkeiten Es War angemeS-
SCI, icht aber notwendig A0  — Erfüllung der Heilsabsich-
ten Gottes.
Zudem ist heutige Theologie 1mM Gebrauch des anspruchs-
vollen Terminus „Repräsentation“ EeLWwWAas vorsichtiger un
zurückhaltender geworden. T1STUS ist 1ın seıner (Gjemein-
de 1imMmMer noch gegenwärtig 1nNe eigentliche Stellvertre-
TuUuNg 1st ıcht notwendig, gibt Sar icht. Der Tlestier
versteht sich heute ohl NUuUr noch sehr bedingt als „alter
Christus::, als eın zweiıter Christus, enn alle sind ıIn die
Nachfolge Christi gerufen, Männer un Frauen. Das bl
Jesus Christus‘“‘ des Paulus g1ilt {Ur el eschlechter,
ebenso das „Nicht mehr ich lebe, Christus ebt ın mig
Im Bereich der Mystik, die N1O CUu Christo eine
große splelt, sind die Frauen auch bisher schon
zahlreicher als die Männer. Und ZUFXC Repräsentation: s
ist iıcht einzusehen, icht auch 1nNne TAau untier
Voraussetzung VO  . Gal 3,28 s1e übernehmen annn Wır
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gehören TY1ISTIUS als Christen und iıcht als Männer
Ooder als Hrauen

T1SIUS hat 1U  P Daß Christus 1Ur Männer als Apostel rwählt hat, ist
Männer qals Apostel ohl historisch sicher. Als Faktum ist wiederum Aaus

erwählt den amaligen Verhältnissen un:! Voraussetzungen eich
erklären Das Zeugnis einer TAau galt ja 1mM damaliıgen

echtsleben nichts, S1e konnte icht VOTLT Gericht
„Krauen, Sklaven und Kinder VO uIsagen des
‚Hore Israel‘ beireit“ 11
Aus diesem Faktum ann also eın um: grund-
sätzlıcher ÄArt geschmiedet werden: Faktisch War S
grundsätzlich muß sicher ıcht immer eın Von
esus ist auf jeden Fall eın Wort überliefert, das die
TAauU fuüur immer VO kir:  en Amt ausschlösse

Marıa War icht Das rgumen(t, Marıa sel ıcht T1lesSier SCWESECN, und,
Priester WE eine Tau hätte T1eSier werden mUussen, annn doch

sicher sle, entstamm einer Mariologie, die Der Marıa
es un jedes weıß un! Nn1ie beachtet hat, wı1ıe weniıg
WI1Tr VO  - der her ber s1e doch eigentlich w1ıssen.
Ihre Mutterscha{it genuügt vollauf; S1Ee ist mehr als jJeg-
iches Priestertum! Deshalb wird sS1e 1n der "Tradıtion
als Mutter un Königın der Trlestier verehrt.

Bräutigam und Argumente pseudotheologischer Art brauchen 1er icht
1 einzelnen behandelt werden: eiwa Gedanken ausTau
dem Bereich der Brautscha{it (Priester Bräutigam
Gemeinde Braut) oder des Gnadenlebens Der Priester
kannn m1T dem gleichen echt als 1e' un Ver-
treter der Gemeinde, also der Braut, verstanden werden,
un Leben vermitteln un schenken dürite do  ß
ohl eher auf die Frauenseite ehören.

Die alte Tradition I)as Traditionsargumen hat sicher {Ur das Leben und
mpfinden einer ruppe ihr Gewicht JG Tradı-
tiıon muß sich jedoch imMmMer wieder vVon den Quellen, VO  v

esus her, 1n rage tellen lassen. Hiler aber gilt selbst
bei Paulus die Gleichheit VO  > Mannn und TAauU.

111 „Anthropologi- Ausschlaggebend für die Einstellung Z Ordinatıon der
sche*‘ Argumentation TAau War un!' ist 1mMm TUN! die anthropologische Argu-

mentation. Es i1st klar Beweggründe, die durch eine
zweitausendJjährige Tradition sanktioniert sind und, noch
welıter zurückreichend, 1n mythischen Vorstellungen VO  z

il Bel Heinzelmann, WIir schweigen nicht Jänger, Zürich O. ı
Eigenartigerweilise findet sich 1n den Richtlinien der deutschen
ischö{fe für die Feier der elll: ess! ine anz ähnlich autende
ormel „KFTrauen, aäadchen un Kinder sollen gewÖhnlich 17 Gottes-
dienst der Gemeinde nıcht das Amt des Vorlesers ernehmen. In
Messen, in enen 1U der Z größten Teil Trauen, Mädchen der
Kinder teilnehmen, OoOnnen S1e jedoch die EeSU: voriragen, Welnll

ein geeigneter männlicher orleser Z Verfügung steht. Dabel
sollen s1e VOL die Gemeinde iretien. Man 1111! MIr die
Gruüunde!
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der „Natur‘‘ Oder dem ‚‚ Wesen‘ der Trau un des Man-
NeSs wurzeln, S1Nd emotional aufgeladen un! wirken des-
halb besonders nachhaltı arnach S1Nnd Frauen aut

Das „andere TÜ ihres anderen Wesens TÜr das Amt nıcht gee1igneft.
Wesen‘‘ der Ta Selbst eine gescheite TAauU WwW1e Ida Friederike (Görres

schrieb „Wer MN eLWwas Erfahrung, nüuchterne Men-
schenkenntnis, Phantasie, un icht vergessech Humaor
besitzt, könnte, ohne den un autf jedes seizen,
ohl abschätzen, wieviel peinliche, groteske, heikle, ko-
mische un vollends unerträgliche Situationen sich
zwangsläufig rgeben mußten ... Auch abgesehen VOIn

der theologischen asıs, sehe ich keinen einzıgen sach-
lichen Tund, der Geltungssucht einer andvo.
Frauen wiıillen die Glaubenserfahrung un die ernun
VO  z Jahrtausenden mißachten‘‘ 1
In dieser Argumentatıon geht INan VO  > traditionellen
Wesensvorstellungen AaUuSs un nımmt VO.  > den ethnolog1-
schen, sozlologischen, biologischen un! psychologischen
Forschungen 1ın dieser Frage aum enntin1s. Diese WKOor-
schung sagt D B., Se1 noch gar nicht eindeutig
entschieden, Was überhaupt typiısch männlich un: was

typisch weiblich sSEe1 un! ob 1ı1er ber das Frausein
un! das Mannseın hinaus überhaupt überzeitliche We-
senszuge gebe ?3, Das Betragen VO  5 Mann un: TAauU
an eher VO  - sozlologischen un: kulturellen mstän-
den ab Es hat sich 1n jahrhunderte-, ja jahrtausende-
alter Gewohnheit ‚eingeschliffen Man sollte darum sehr
vorsichtig se1n, eine estimmte Eigenschafift, Neigung,
Verhaltensweise als typisch männlıch oder typisch weib-
liıch erklären. Auch kulturgeschichtlich ann .
Überraschungen rleben

‚deelsorgliche“ ber selbst WwWenn INa  ®) VON bisherigen ‚„ Wesensaussagen‘
Eigenschaften usgeht, rleben WIT heute eigenartige mkehrungen.

Eigenschaften, die 1n der alten Wesensschau der Tau
zugedacht a  9 werden dem modernen Seelsorger CIND-
TIohlen un gelehrt Personenbezogenheit, Kontaktireu-
digkeıit, Gesprächsfireude, orge TUr den andern, Einfüh-
lungsvermögen, Menschlichkeit, Wichtigkeit der emot1o-
nalen Kräfite USW. Von er könnte INa  ; den Priester-
eru oga als typiıschen Frauenberuftf einstufien. Damıiıt
coll aber L11UTr gezeigt werden, W1e relativ gerade auch
anthropologische Argumente S1iNd.
12 Zitiert MaTry Baly, rche, Frau un!' eXUus, en 1970,
13 Vgl bes die Arbeiten VO. Mead un uth enedict, USA,
argare Mead, Mann und 1D, amburg 1972; außerdem : eMOSs  e-
nes avTramıs, eligion un Sexualität, Muünchen 1972; Stejfan Urıener,
1rı un! Sexualıtät, Hamburg 1972; Helimut eisky, Sozlologie
der Sexualität, Hamburg 1973 ; Simone de EeEauvVOLT, Das andere
eschlecht, Hamburg 197/0; vgl auı Concilium 1976), eft Die
Tauen ın der 1r
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icher ist doch ohl (Gjerade ZUT pendung der Sakra-
mentie sSind weder männliche noch wel Fähigkeiten
Vvonnotien. Die Gemeindeleitfung dem anne Vorbpenalten

wollen, 1e ignorleren, daß 1mMm eru{tflichen und g_
sellschaftlichen Leben immer mehr auch Frauen Lel-
tungsIunktionen ausüben, bis hın Z Amt VO  } adt-
präsidenten (Gen({), Parlamentspräsidium ja
Staatenlenkung Indien, Israel L: a.) Die evangelischen
Pastorinnen, die Ordensirauen 1n Brasılıen (und auch
ın österreichischen Pfarrgemeinden) un! die Seelsorge-
helferinnen in der DDR, die eine Pfarrei oder Kaplaneı
Jeiten, der erstie wel Bischofifsvikar In den USA, die
Tau Mutter VOIN Ingenbohl und Menzingen, die do  Q
wahrhaftig großartigen un umfangreichen Institutionen
mi1t Tausenden VON Schwestern eitend vorstehen, Rek-
torınnen VONn Unıversıtäten und Gymnasıen, S1e alle be-
welsen ZU  + Genüge, daß das Charısma der Leitung auch
1n der Kirche eın allgemeın menschliches un icht eın
geschlechtsgebundenes Charisma ist.

Ernstnehmen Die Grund{firage ist wohl die Nehmen WI1T die ügnı
der Ur des des Menschen un:! die Ebenbürtigkeit der eschlechter
Menschen ernst? Steht die Kirche auch 1mM eigenen Haus den

1mM IL Vatikanum elerll: proklamierten Menschenrech-
ten, dem, Was Johannes 1ın der NZzykliıka „Pa-
Ce ın terris‘‘ ber die gleiche Personenwürde aller
enschen gesagt hat, darüber, daß niemand der
„Rasse, dem es  e der atıon, der eligion oder
der sozlalen ellung benachteiligt werden UuUrIie (Grund-
rechte)“‘ Die Frau, weil S1Ee BDal ist, VO Amte ZU-

chließen, he1ilßt doch, S1e ihres eschlechtes be-
na  eilıgen Die Kernirage liegt ıer un ist prinzipiel-
ler Art Keinen Menschen sollte 190828  _ gecn se1nes Ge-
es VO  } irgend einem kirchlichen Amt ausschlie-
Ben. Die Kandıdaten beiderlei Geschlechtes ollten nach
den gleichen Krıiıterien beurteilt werden. Frauen, die das
Charısma der Leitung und der Seelsorge aben, ollten
auch die amtlıchen Dienste ın der Kirche, die diesen
Fähigkeiten entsprechen, ausüben dürfen 1nNe spezzelle
Begründung {Ur die Zulassung der Tau Z Amt annn
un braucht nıicht en Die rage, Wer dem Aııf-
trag Christi entsprechen kann, ist keine Frage des (je-
€es, sondern der Befähigung der Person.
RBe1 alier KRuücksicht darauf, ob dlie e1it dafür schon „reit“
sel,; stellt sich die rage, Ww1ıe an sich die Kirche
noch eisten kann, fÜür ihren eigenen Bereich qaut die
onsequenzen aus der VONn ihr verkündigten gleichen
Personenwürde erzichten der m1t Mary Daly g_
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sagt: „Ohne Zweitel nımmt die Kirche diesem ende-
punkt der eS! ıne iemlich komische OS1L10N
e1ın, Wenn sS1e für die Frauen die rechtliche, eruftfliche
un: politische Emanzıpatıon ın der säkularen esell-
scha begrüßt, sS1e aber 1M eigenen Haus 1Ns Souterrain
sperrt‘ 1: Die Übernahme kir  er Amter durch
HFrauen wuürde wahrscheinlich SCNAUSO langsam un: OI=-

ganisch verlaufen, WI1e der Eintritt der O6 2001 1n die Schul-
stube als Lehrerin VOT längerer e1t un das Auftreten
der AÄrztin un: HTIiSEN ın unserenm Jahrhundert
Die Kirche eilnde sich heute ezüglı ihrer Amtsträa-
BET 1ın einer selten schwierigen Situation. Auf eine AÄAn-
derung hoffen, ohne selber eLWAaSs iun un: den Mut
Z Wagnıs, auch ZU extiremen agnıis aufzubringen,
ist unrealistisch un unchristlich ugleich Epochale
Wandlungskrisen verlangen auch grundlegende, epochale
aten TO. enk- und Strukturänderungen Sind icht

umgehen Die theologische Diskussion die Zulas-
Sung der TAau Au priesterlichen Amt sollte mutig und
en weitergeführt werden. Sie fügt sich eın 1ın den
großen Strukturwandel ın der heutigen Kirche über-
haupt Die irchlichen Dienste werden auf breitester
F'ront Neu bedacht.
Wır sollten eue Ösungen den Mut finden, bevor
die ordentliche eelsorge aus Nachwuchsmange. II1l-

menDrı die irche ihre Glaubwürdigkeit eingebüßt
hat un:! eın derart museales Kirchentum keinen Jungen
Menschen, der normal un: intelligent 1st, mehr ın ihren
1enst ziehen vermag. (Solche Länder, egenden und
Institutionen gibt bereıits.)
So gilt rauchbaren un mO konkreten Vor-
stellungen kommen, wle, mit welchen Kräften un:!
innerhal welcher Strukturen der Seelsor  lenst
künftig gestaltet werden soll un! annn Und el ann
und darf die raın iıcht draußen stehen elassen werden.
Die Kirche WIrd aber erst ann der Ta die volle
Gleichberechtigung un:! eine dem Mann entsprechende
Würdigung ewährt aben, Wenn S1Ee ufhört, der TAaU
grundsätzlich die Fähigkeit Z geistlichen Amt abzu-
sprechen.

Daly, 211
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